


 

 
  

 

 
 

 
 

  
 

  

 
  

  
 

  
 

  
  

 
 

 

 

 
 

Vorwort
 

Weltweit ist das Thema der Umweltbelas­
tung und der Klimaveränderung in den 
Fokus gerückt. 

Umwelt und Ressourcen zu schonen, dauer­
haft gesunde Lebens- und Arbeitsbedin­
gungen sichern und ein Höchstmaß an 
Umwelt- und Sozialverträglichkeit realisieren 
– das sind Ziele, die die Akteure des ökolo­
gischen Bauens immer wieder vor neue 
Herausforderungen stellen. 

An ausgewählten Berliner Projekten werden 
als „Stadtökologische Modellvorhaben“ 
neue Verfahren und Technologien entwickelt, 
erprobt und ausgewertet. In den letzten 
Jahren hat sich auch durch die Erkenntnisse 
aus den Modellprojekten eine neue Anlagen­
technik entwickelt, die in aktuelle Normen 
und Vorschriften Eingang gefunden hat. 
Diese Erkenntnisse fließen in Leitfäden und 
Entscheidungshilfen meines Hauses ein, um 
für künftige Projekte den aktuellen Wissens­
stand zur Verfügung zu stellen. 

Ein Leitfaden für Konzepte der Regenwasser­
bewirtschaftung mit den Schwerpunkten der 
Gebäudebegrünung und Gebäudekühlung 
liegt mit dieser Publikation vor. Er richtet sich 
an Fachleute und interessierte Bürgerinnen 
und Bürger gleichermaßen und enthält Hin­
weise für Planung, Bau, Betrieb und Wartung 
entsprechender Systeme und Anlagen. 

Die öffentlichen Baumaßnahmen haben 
eine Vorbildfunktion bei der Realisierung von 
ökologischen, wirtschaftlichen und innova­
tiven Standards zu erfüllen. Deshalb sind 
bei der Vorbereitung und Durchführung der 
Bauaufgaben des Landes Berlin ökologische 
Anforderungen im Sinne des Umweltschutzes 
und der Minderung von Umweltbelastungen 
verstärkt zu berücksichtigen. Die Erarbeitung 
von Standardvorgaben für öffentliche und 
öffentlich geförderte Baumaßnahmen hat 
auch das Ziel der Kostenminderung bei Pla­
nung und Bau sowie der Minimierung der 
künftigen Betriebskosten. 

Das Thema der ökologischen Gesamtkon­
zepte für stadttypische Bauprojekte mit der 
Aufteilung in einzelne Bausteine – Energie, 
Wasser, Grün, Baustoffe, Abfall – hat sich als 
wichtiger und richtiger Ansatz erwiesen. Für 
das Baugrundstück und die Gebäude sind 
beispielsweise Begrünungskonzepte zu ent­
wickeln, die Aussagen über die Bewirtschaf­
tung des Niederschlagswassers einschließen. 

Die Senatsverwaltung für Stadtentwicklung 
bietet eine Plattform für die Vernetzung der 
einzelnen Bereiche des ökologischen Bauens 
im Rahmen seiner Homepage. Dort sind 
Informationen und Arbeitshilfen zu verschie­
denen Themen des ökologischen Planens 
und Bauens abrufbar. 

Die Zukunft unserer Städte und Landschaften 
hängt davon ab, inwieweit es gelingt, Klima­
veränderungen und Umweltauswirkungen 
mit geeigneten Maßnahmen auf den natio­
nalen und kommunalen Ebenen in den Griff 
zu bekommen. „Diese Veränderungen erfor­
dern neue Infrastrukturprojekte, um Auswir­
kungen des Klimawandels in der Gestaltung 
von Wasser- Sanitär-, Regenwasser- und 
anderer städtischer Infrastruktur zu antizipie­
ren.“ Dieser Forderung hat auch Berlin auf dem 
fünften Weltwasserforum 2009 in Istanbul 
im Rahmen des Istanbuler Wasserkonsens für 
Kommunalbehörden zugestimmt. Nur wenn 
viele Verantwortung für die Umsetzung die­
ser Forderung übernehmen, wird weltweit ein 
spürbares Ergebnis bilanziert werden können. 

Hierzu ist diese Veröffentlichung ein Baustein. 
Ich freue mich, dass wir als Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung einen Beitrag zu einer 
weltweiten Problemstellung leisten können. 

Ingeborg Junge-Reyer 
Senatorin für Stadtentwicklung 
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Einleitung
 

Grundlage der hier dargestellten Empfeh­
lungen sind vorwiegend die Ergebnisse aus 
dem Monitoring des Bauvorhabens „Neubau 
Institut für Physik der HU zu Berlin“ in Adlers­
hof. Im Bereich der Regenwasserbewirtschaf­
tung und Fassadenbegrünung wurden inno­
vative Ansätze geplant und umgesetzt, die 
international Aufmerksamkeit erzielt haben. 

Im Auftrag der Senatsverwaltung für Stadtent­
wicklung, Abteilung VI erfolgte, eine fachliche 
und wissenschaftliche Projektbegleitung 
durch eine Arbeitsgemeinschaft der Techni­
schen Universität Berlin, der Humboldt-Uni­
versität (HU) zu Berlin und der Hochschule 
Neubrandenburg. 

Das begleitende Monitoringprogramm be­
gann in der letzten Phase der Planung und 
wurde in der Baudurchführung und im Betrieb 
der Anlagen nach Übergabe des Objektes an 
die HU zu Berlin fortgesetzt. Ziel war und ist 
es, Empfehlungen für die Optimierung der 
Anlagen und den wirtschaftlichen Anlagen­
betrieb in den einzelnen Projektphasen zu 
erarbeiten und damit auch die Betriebskosten 
zu minimieren. Ein weiterer Schwerpunkt des 
Projektes war die Aufarbeitung praxisrele­
vanter und anwendungsorientierter Erkennt­
nisse als Arbeitshilfe/Leitfaden für Planung, 
Bau, Betrieb und Wartung künftiger Projekte. 

Die tangierenden Themen, wie z. B. die 
Gesamtenergieeffizienz des Gebäudes, die 
Auswahl von Baustoffen, die Optimierung 
der Abfallströme usw. wurden nicht feder­
führend in diesem Projekt begleitet, aber wo 
erforderlich, in die entsprechenden Projekt­
empfehlungen eingebunden bzw. nach Mög­
lichkeit mit anderen Projekten vernetzt. Eine 
Kooperation in der Auswertung erfolgte auch 
mit anderen Dienststellen des Landes Berlin, 
wie z. B. der Senatsverwaltung für Gesundheit, 
Umwelt und Verbraucherschutz, dem Pflan­
zenschutzamt Berlin und dem Landesamt für 
Gesundheit und Soziales. 

In dem hier vorliegenden Leitfaden stehen 
die Empfehlungen für künftige Bauprojekte 
im Bereich der Regenwasserbewirtschaftung 
und Fassadenbegrünung im Mittelpunkt. 
Ergänzt wurden die Empfehlungen um Hin­
weise zur Dachbegrünung. Die Empfehlungen 
resultieren aus dem bisherigen Monitoring 
und den Projekterfahrungen aus der Auswer­
tung weiterer stadtökologischer Modellvor­
haben. 

Es handelt sich um „Empfehlungen“, die aus 
den ersten Betriebsjahren abgeleitet werden 
konnten. Nicht nur bei der Regenwasserbe­
wirtschaftung und Gebäudebegrünung zeigt 
sich, dass eine frühzeitige und sachgerechte 
Einbindung von kompetenten Fachfirmen 
und Fachpersonal eine zwingende Vorausset­
zung für den Einsatz innovativer Technolo­
gien, für die Senkung der Betriebskosten, die 
visuelle Qualität des Gebäudes und die Auf­
enthaltsqualität der Nutzer darstellt. 

Projekte, Gebäude und Anlagen sollten spä­
testens nach der Fertigstellung für ca. zwei 
Jahre einer genauen Kontrolle und Bewer­
tung unterzogen werden. Hierzu sind ent­
sprechende Messeinrichtungen zu installieren 
und auszuwerten. Damit kann eine zeitnahe 
Optimierung der Anlagen erfolgen. Die ggf. 
erhöhten Kosten im Bereich des Monitoring 
können durch verminderte Betriebskosten 
kompensiert werden. 
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Zusammenfassung 


Für die Planung sind heute nicht nur die an­
erkannten technischen Regeln erforderlich, 
sondern die Optimierung im Hinblick auf 
vielfältige, teils konkurrierende Ziele. 

Insbesondere die vernetzte Planung, die sach­
und fachgerechte Bauausführung und der 
gesicherte optimierte Betrieb der Anlagen 
haben eine Schlüsselfunktion für die Minimie­
rung der Betriebskosten und den erfolgreichen 
Einsatz innovativer technischer Systeme und 
Anlagen. 

Projekte, Gebäude und Anlagen sollen spätes­
tens nach der Fertigstellung für ca. zwei Jahre 
einer genauen Kontrolle und Bewertung 
unterzogen werden. Hierzu sind entspre­
chende Messeinrichtungen zu installieren 
und auszuwerten. Damit kann eine zeitnahe 
Optimierung der Anlagen erfolgen. Die ggf. 
erhöhten Kosten im Bereich des Monitoring 
können i. d. R. durch verminderte Betriebs­
kosten kompensiert werden. 

Die Erprobung von neuen Verfahren und 
Technologien an Modellvorhaben hat sich 
bewährt. In den letzten Jahren hat sich auch 
durch die Erkenntnisse aus den Modellpro­
jekten eine neue Anlagentechnik entwickelt, 
die in aktuelle Normen und Vorschriften 
Eingang gefunden hat und für die öffentlich­
keitswirksame Darstellung innovativer 
Umwelttechnologien von Bedeutung ist. 

Das Thema der ökologischen Gesamtkon­
zepte für stadttypische Bauprojekte mit der 
Aufteilung in einzelne Bausteine – Energie, 
Wasser, Grün, Baustoffe, Abfall – und deren 
Vernetzung hat sich als wichtiger und rich­
tiger Ansatz erwiesen. 

Für das Baugrundstück und die Gebäude sind 
Begrünungskonzepte zu entwickeln, die Aus­
sagen über die Bewirtschaftung des Nieder­
schlagswassers einschließen. 

Insbesondere in innerstädtischen Bereichen 
ist aus stadtklimatischer Sicht die Möglichkeit 
der Gebäudebegrünung – Fassaden- und 
Dachbegrünung – zu prüfen. Bei flachen und 
flach geneigten sowie einsehbaren Dächern 
soll in der Regel eine Begrünung vorgesehen 
werden. 

Maßnahmen der Gebäudebegrünung 
(Dach/Fassade) und die Erhöhung des Grün­
anteils auf dem Grundstück erhöhen die Auf­
enthaltsqualität für den Nutzer, verbessern 
das Kleinklima, mindern die Temperatur­
extreme, verbessern den Luftaustausch und 
sind ein wesentlicher Bestandteil für den 
Artenschutz. 

Die Gebäudebegrünung ist durch die Erzeu­
gung von Verdunstungskälte und die damit 
verbundene Minimierung der Temperaturen 
im engeren Gebäudeumfeld sowie die Sen­
kung des Energieverbrauchs bei der Gebäu­
deklimatisierung ein wesentliches Element 
in der Energiebilanz eines Gebäudes. Die Rea­
lisierung der Gebäudebegrünung steht im 
unmittelbaren Zusammenhang mit der ener­
getischen Optimierung eines Gebäudes. 

Die Gebäudebegrünung ist ein wesentliches 
Element der Regenwasserbewirtschaftung. 
Die darin liegenden Potentiale hinsichtlich 
des Wasserrückhalts in Form von Verduns­
tung, Abflussverzögerung und Abflussredu­
zierung sind im Planungsprozess zu berück­
sichtigen. 

Die Kopplung mit anderen Formen der 
Regenwasserbewirtschaftung wie z. B. die 
Verdunstung des Wassers über Teichflächen, 
die Betriebswassernutzung und die Regen­
wasserversickerung muss bereits in der frü­
hen Planungsphase geprüft und vernetzt in 
ökologischen Gesamtkonzepten betrachtet 
werden. 

Ein weiterer erheblicher Vorteil der Gebäude­
begrünung besteht im Stoffrückhalt der mit 
dem Niederschlag eingetragenen Nähr- bzw. 
Schadstoffe. Dieser stadtökologisch positive 
Effekt gewinnt zunehmend an Bedeutung. 
Große Mengen an Herbiziden (Unkrautver­
nichtungsmitteln) werden Baumaterialien 
zugesetzt, z. B. durchwurzelungsfesten Dach­
bahnen und Farben. Das Auswaschen durch 
das Regenwasser und die daraus entstehen­
den Konsequenzen für die verschiedenen 
Maßnahmen der Regenwasserbewirtschaf­
tung und das Pflanzenwachstum sind zu 
beachten. 

Bei der Auswahl der Pflanzen sind die Stand­
ortbedingungen (Lichtanspruch, Himmels­
richtung), der Pflegeaufwand (Rückschnitt, 
Düngung, Schädlingsbekämpfung/Pflanzen­
schutz, Entfernen von unerwünschtem 
Aufwuchs) und die Verwendung geeigneter 
Substrate und Bewässerungssysteme zu 
beachten. 

Für die Begrünung aus Pflanzkübeln mit 
Anstaubewässerung sind Substrate, Vlies­
stoffe und Drainageschichten zu verwenden, 
die einen kapillaren Aufstieg des Bewässe­
rungswassers ermöglichen. 
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Bau 
 Ist die Entscheidung für eine Fassadenbegrü­
nung gefallen, gibt es folgende Varianten: 

•  Kletterpflanzen (ebenerdig ohne Kletter-  
 hilfe – Verwendung von Selbstklimmern) 
• Kletterpflanzen (ebenerdig mit Kletterhilfen)  
•  Kletterpflanzen als Kübelbegrünung (mit  

Kletterhilfen) 
•  Fassadenbegrünung mit Vegetationsele­

menten/keine Kletterpflanzen 

Die Ausführungsplanung sollte einem geeig­
neten Fachbetrieb vorbehalten bleiben, um 
die entsprechenden Normen und Vorschriften 
zu berücksichtigen 27, 35, 36, 37. Nur so sind die 
entsprechenden Gewährleistungen möglich. 

Befestigungen von Kübeln: Je besser die 
Kübel in die Fassadenkonstruktion integriert 
sind, desto weniger können statische 
Probleme auftreten. Gebäudeintegrierten 
Lösungen ist in jedem Fall der Vorrang 
gegenüber nachträglich montierten Kübeln 
zu geben. 

Links: Beispiel einer lang­
fristig stabilen Kletterhilfe 
aus Edelstahl 
 
Rechts: Mit Kletterpflan­
zen können Räume – 
Innen-wie Außenräume – 
vegeta tionstechnisch 
gefasst werden 

Befüllung der Pflanztröge 
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Bereich Auswahl 

Geeignete 
Pflanzenarten 

Vorzugsweise Gerüstkletterpflanzen mit begrenztem Größenwachstum. 

Mindestgröße für 
Pflanzkübel 

So groß wie möglich, etwa 1 m3 Substrat für verholzende Kletterpflanze wäre ideal.  
In Singapur wird eine Breite und Tiefe von jeweils 0,5 m vorgeschrieben, vorher gilt 
es nicht als Kübelbegrünung. Die FLL hat bisher keine Mindestgrößen definiert. 
Begrünungen in Kübeln sind mit einer Kübeldämmung zu versehen. 

Substrat Substrate der extensiven Dachbegrünung nach FLL18 mit einem geringen Anteil an orga­
nischer Substanz. Bei der Realisierung einer Anstaubewässerung ist als zusätzliche Anforde­
rung eine hohe Kapillarität von Substrat wie auch Filtervlies von Bedeutung. 

Bewässerung Automatisiert, Anstaubewässerung mit regelmäßiger Funktionskontrolle oder automatischer 
Verbrauchsmessung; Tröpfchenbewässerung hat die Tendenz des Verstopfens und Versin­
terns, im Substrat verlegte Leitungen sind schlecht kontrollierbar; 
unterschiedlicher Wasserbedarf je nach Himmelsrichtung, Pflanzhöhe, Pflanzenart. Möglichst 
individuelle Steuerung einzelner Pflanzkübelgruppen. 

Düngung Regelmäßig kleine Mengen (NPK = Stickstoff, Phosphor, Kalium und Spurennährstoffe) in 
der Wasserversorgung, Flüssigdünger ist Festdünger vorzuziehen. Bei Regenwassernutzung 
ist Nitrat als Stickstoffquelle dem Ammonium vorzuziehen. Ammonium führt im basenarmen 
Regenwasser zur Versauerung. Es ist außerdem auf eine stickstoffreduzierte Düngung gegen­
über Phosphor und Kalium zu achten, da Regenwasser bereits Nitrat enthält. 

Pflanzenschutz Rechtzeitige Kontrollen, gesunde Pflanzen sind weniger anfällig, allerdings stellt ein Kübel­
standort immer einen Extremstandort dar, der schädlingsanfällig ist. Auswahl der Mittel 
nach den jeweils gültigen Sicherheitsbestimmungen für den Arbeitsplatzschutz, da die 
Stoffe sehr leicht über die Fenster in die Gebäude gelangen können. Eine Belastung für die 
Gebäudenutzer ist auszuschließen. Die Verwendung von „Nützlingen“ sollte chemischen 
Verfahren gegenüber der Vorzug gegeben werden. 

Zum Bau gehört auch die Erstbepflanzung 
der Begrünung. Zu den bekanntesten Kletter­
pflanzen gehören die in der nachfolgenden 
Tabelle genannten Gattungen und Arten. In 
der nachfolgenden Tabelle wird eine Kurzein­
schätzung zum Wuchsort und zum Pflege­
aufwand gegeben: Efeu ist die bekannteste 

Kletterpflanze. Als Selbstklimmer mit stark 
lichtfliehenden Trieben wurde sie beim 
Projekt Physikgebäude Adlershof nur auf 
den Betonflächen eines frei stehenden 
Lüftungskanals verwendet. 

Tab. 2 
Empfehlungen für 
Fassadenbegrünung 
in Pflanzkübeln 
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Tab. 3 
Übersicht häufiger und 
geeigneter Kletterpflanzen 

 Art  Abbildung  Klettermodus/ Standort,  Pflegeaufwand 
   Eignung Empfehlungen   

Efeu Wurzelkletterer Halbschatten bis Hoch, 2 – 3 x im Jahr 
Hedera helix Schatten. Nur für Rückschnitt empfoh­

massive, große Fassa­ len. Kann ebenfalls 
den zu empfehlen. vor dem Gebäude in 

die Fläche wuchern. 

Blauregen Schlinger Sonnig bis Halb­ 2 – 3 x im Jahr 
 Wisteria sinensis schatten. Massive starker Rückschnitt 

Kletterhilfe erforder­ notwendig. 
 lich, (z. B. Edelstahl­

profile) 

Trompetenblume Wurzelkletterer,  Sonnig, warm, ge­ Moderater 
Campsis radicans Spreizklimmer schützt, keine Stau­ Rückschnitt 

nässe. Kletterhilfe 
erforderlich, deko­
rativer Rahmen für 

 Südportale 

Wilder Wein Haftscheiben­ Massives Mauerwerk, Sehr wenig Pflege 
Parthenocissus kletterer große Gebäude erforderlich. 
tricuspidata 

Echter Wein Sprossranker Sonnig, warm, 2 – 3 x im Jahr 
Vitis div. Sorten geschützt. Dekorativ ist ein Schnitt 

an Spalieren, weni­ erforderlich. 
ger zur flächigen 
Begrünung 
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Art  Abbildung  Klettermodus/  Standort,  Pflegeaufwand 
  Eignung  Empfehlungen  

Heckenkirsche Schlinger Lichter Schatten bis Rückschnitt 
Lonicera div. Halbschatten, hohe erforderlich 

Luftfeuchte, kalkfrei,  
Hitze und Trocken­
heit nicht vertra­
gend. Dekorative 
Blüten, in gelb oder    
rot, an Pergolen 

Kletter-Hortensie Wurzelkletterer, Kühle, feuchte Lichtfliehende 
Hydrangea petio­ Spreizklimmer Lagen, halbschattig, Triebe, Rüsselkäfer­
loaris oder saurer Boden. Lang­ befall möglich.   
H. anomala ssp. sam wachsend, Triebe  sind aufgrund 
petioloaris dekorative Schein­ schlech terer Kletter­

blüten. eigenschaften zu 
führen. 

Waldrebe Blattstielranker Sonnig, wärme­ Im unteren Bereich 
Clematis spec.   liebend, trocken­ schnell verkahlend. 

heitsverträglich,  
z.  T. windgeschützter   
Standort erforderlich. 

Pfeifenwinde Schlinger Sonnig bis Halb­ Ausreichend feuch­
Aristolochia schatten, windge­ ter Boden erforder­
macrophylla schützt, nährstoff­ lich, kann üppig  

reich. Mittlere  werden, muß z.  T.  
Wuchshöhen.  im Wuchs gelenkt 

werden. 
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Pflanzarbeiten 
Für gehölzartige Kletterpflanzen gelten die 
FLL-„Gütebestimmungen für Baumschul­
pflanzen“ 38, für staudenartige Kletterpflanzen 
gelten die FLL-„Gütebestimmungen für Stau­
den“ 39. Es ist weiterhin die DIN 18916 „Vegeta­
tionstechnik im Landschaftsbau – Pflanzen 
und Pflanzarbeiten“ 36 zu beachten. 

Die Triebe der Kletterpflanzen müssen von­
einander gelöst und fächerförmig an die zu 
begrünenden Flächen bzw. Kletterhilfen 
herangeführt und artgerecht daran befestigt 
werden. Die Befestigungen müssen regel­
mäßig kontrolliert und nach Bedarf entfernt, 
gelockert oder erneuert werden, um ein Ein­
schneiden bzw. Herabfallen von Trieben zu 
verhindern. 

Offene Vegetationsflächen sollten gemulcht 
oder unterpflanzt werden. Bei der Unterpflan­
zung ist zu bedenken, dass sie eine Konkur­
renz um Wasser und Nährstoffe bedeuten 
kann. In der Abbildung links ist das Beispiel 
einer Unterpflanzung mit Funkien (Hosta spec) 
zu sehen. 

Bodenarbeiten 
Für Boden- und Pflanzarbeiten ist DIN 18915 
„Vegetationstechnik im Landschaftsbau – 
Bodenarbeiten“ 35 zu beachten. 

Ungeeigneter Boden in ebenerdigen Stand­
orten muss ausgetauscht bzw. verbessert 
werden. Die Pflanzlöcher müssen ausreichend 
groß sein (mind. 0,5 m2 groß und 0,5 m tief, 
durchwurzelbarer Raum mind. 1m3). Sie 
sollten für mehrere Pflanzen als zusammen­
hängender Pflanzstreifen angelegt werden. 
Dieser muss dauerhaft luft- und wasserdurch­
lässig sein. Versiegelte Flächen sollten auf ein 
Minimum begrenzt werden, Beläge um die 
Pflanzungen sind dauerhaft luft- und wasser­
durchlässig auszuführen. 

Betrieb und Wartung 
Um den funktionsfähigen Zustand langfristig 
zu erhalten, sind regelmäßige Überprüfungen 
der technischen Komponenten der Fassaden­
begrünung erforderlich. Dazu gehören die 
Befestigungsteile der Pflanzkübel, die Kletter­
hilfen sowie die Einrichtungen der Bewässe­
rung und Düngung. 

Die Entwässerung ist auf Verstopfungen hin 
zu überprüfen. Der Pflanzenschutz sollte nur 
nach Augenschein und als gezielte Maßnahme 
erfolgen um den Mitteleinsatz auf das absolut 
notwendige Mindestmaß zu begrenzen. 

Die FLL-Richtlinie 27 hat bisher noch keine 
generalisierten Aussagen zur Pflege verab­
schiedet. Es fehlen bisher Richtwerte für 
Fassadenbegrünungen. Das Projekt „Physik­
gebäude Adlershof“ ist in diesem Zusam­
menhang hilfreich gewesen. Hier sind erste 
Näherungswerte für die Pflege von Kübelbe­
grünungen ermittelt worden. Es hat sich 
gezeigt, dass etwa drei bis vier Pflegedurch­
gänge in der Vegetationsperiode erforderlich 
und ausreichend sind. Die Einschätzung des 
erforderlichen Zeitaufwandes musste aber 
regelmäßig nach oben korrigiert werden, da 
die Zugänglichkeit auch bei diesem bewusst 
mit Fassadenbegrünung gebauten Projekt 
nicht an allen Fassaden unproblematisch 
möglich ist. 

Die Anzahl der Pflegegänge bei Living-Wall 
Systemen sind in Abhängigkeit der Art der 
Bepflanzung vergleichbar zu denen von auf­
wändigen Stauden- und Sommerblumenbe­
pflanzungen. Eine wöchentliche Kontrolle ist 
erforderlich. Weiterer Arbeitsaufwand regelt 
sich nach den gestalterischen Ansprüchen 
an die Begrünung. 

Pflegemaßnahmen 
Alle Pflegemaßnahmen sind von kompeten­
ten Mitarbeitern einer Fachfirma durchzufüh­
ren. Dabei ist die DIN 18919 „Vegetationstech­
nik im Landschaftsbau – Entwicklungs- und 
Unterhaltungspflege von Grünflächen“ 37 zu 
beachten. Schnittmaßnahmen und das Befes­
tigen der Bepflanzung an Kletterhilfen muss 
den pflanzenspezifischen Anforderungen 
entsprechen. Für hochwertige Bepflanzungen, 
wie beipielsweise einer Kübelbegrünung, 
muss Fachpersonal eingesetzt werden, die 
die Grundregeln der Bauwerksbegrünung 
beherrscht und nachweislich Erfahrung 
besitzt40. 

Hosta spec. Funkien 
bilden hier eine üppige 
Unterpflanzung der 
Fassadenbegrünung im 
Kübel. 
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Betrieb und Wartung 
Zur Identifizierung von Fehlsteuerungen und 
zur Überprüfung der Funktionsfähigkeit der 
Anlagen ist der Einbau von Wasser- und Ener­
giemengenzählern bei der adiabaten Abluft­
kühlung zu empfehlen. Wenn möglich, sollten 
die Zähleinrichtungen mit der Gebäudeleit­
technik verbunden werden, um zeitlich hoch­
auflösende Funktionsweisen erfassen und 
auswerten zu können. Es ist sowohl die Nach­
speisung des Betriebswassers wie auch der 
Abschlag/die Absalzung zu erfassen. Zur 
Überprüfung der Effizienz der Abluftbefeuch­
tung sollen kombinierte Lufttemperatur-/Luft­
feuchtefühler gemäß der folgenden Tabelle in 
die Lüftungsanlage integriert werden. 

Um die Effizienz und die korrekte Funktion 
der Anlagen zu überprüfen, müssen insbe­
sondere der Zeitpunkt der Betriebswasser­
nachspeisung und der Abwasseranfall kon­
trolliert werden. Die regelmäßige Erfassung 
von Energiemengenzählern im Kühler und 
Erhitzer der Klimaanlagen geben zudem 
Aufschluss über die Effizienz der Funktion 
und damit der Gesamt-Energieeinsparung. 

Zur Reduzierung des Schmutzwasserentgelts 
ist die Regenwassermenge zu erfassen, die als 
Betriebswasser für die Abluftkühlung genutzt 
wird. Die Reduzierung des Niederschlags­
wasserentgelts aufgrund der Betriebswasser­
nutzung ist den örtlichen Gegebenheiten 
entsprechend zu prüfen und zu beantragen. 

Weitere Hinweise zu Planung, Bau, Betrieb 
und Wartung von raumlufttechnischen 
Anlagen sowie hygienische Anforderungen 
an die Anlagen sind den VDI-Richtlinien 
3803 und 6022 zu entnehmen. 

Größe Parameter Einheit 

Außenluft Temperatur °C 

Zuluft Temperatur, Luftfeuchte °C, % 

Abluft Temperatur, (Luftfeuchte) °C, (%) 

Fortluft Temperatur, Luftfeuchte °C, % 

Betriebswasser- Menge 
nachspeisung m3 

Abwasseranfall Menge m3 

Leitfähigkeit des el. Leitfähigkeit 
Betriebswassers µS 

Tab. 5 
Einbau von Zähl, Meß- 
und Regeleinrichtungen, 
an einer Anlage zur adia­
baten Abluftkühlung 

Wanne mit Betriebswas­
ser, über die die adiabate 
Abluftkühlung zirkuliert, 
Nachspeiseventil mit 
mechanischem Schwimmer 
im Vordergrund, Leitfähig­
keitsmessung in der Druck­
leitung im Hintergrund 
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